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Pippın und Stephan 11
Von

Dr. eier Rassow In Charlottenburg

Caspars Buch über Pıppın ınd dıe Römische Kirche ! DO-
dentet mehr a{s NUüur e1n (}1ıed 1n der zahlloser Hın-
zeluntersuchungen, welche diesem Wurzelproblem der miıttelalter-
lıchen (Aeschichte gew1ldmet Q1nd. Kr behandelt nıcht eine e1N-
zeine Frage des Problemkomplexes, setzt sıch nıcht mi1t dem e1nen
oder anderen Vorgänger auselnander, ondern breıtet VOTLT 11 dıe
Gesamtheit der staatsrechtlichen , kirchenrechtlichen , quellenkri-
tischen und polıtıschen Yragen, die yesamte Forschung voxn Ficker
bıs Haller AUS,. Kınen Abschluß edeute seine Arbeıt insofern,
a 18 910 Stelle a ll der sich widersprechenden, ergänzenden und
überschne1ıdenden Hypothesen e1ne geschlossene Gesamtansıcht

Was das besagen will , kann auch jeder Nıchtfachmannbringt.
MesseCch, der sIıch über den „heutigen An der Wissenschaft “
anf diesem Gebiet 1n (Aebhardts Handbuch [E 187) unter-
richtet, jenem vielleicht erbaulichsten Kapıtel des unentbehrlichen
Kompendiums.

Alleın der Schwerpunkt des Buches legt doch nicht SO sehr
1n seınem zusammenfassenden Charakter, als ın dem euen, Was

bringt, In Einzelheıten, W1e auch 1mM Aufriß
Methodisch ist hervorzuheben, daß Caspar keines er Quellen-

1) Dr. Krı ch Caspar, Pippın und die Römische Kireche. KrI1-
tıische Untersuchungen ZU) fränkisch-päpstlichen Bunde 1m 111l Jahr-
hundert. Berlin. Julius Springer. 1914 208 Seıiten.
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zZeUugNISSE für gefälscht, später erfunden oder verunechtet hält.
Dıeser quellenkritisch-konservative Grundzug weckt; schon e1n gÜün-
sti1ges Vorurteil für den Verfasser. Kr ma sıch das Leben
nıcht leicht, indem der LU X beide rme abschlägt, dald S18
ein gerader Pfahl ırd.

Die Deutungen, welche Cäspar den 3 CCrUCESs erudelis-
sıimae g1bt, müssen Urz vOrWes werden, um den
Anufriß der Begebenheiten begründen.

In Brıefen Stephans L an Pıppın AUS dem T@e (95S;a1s0 nach dem ersten und VOT dem zweıten Frieden VOoONn
Parıa sprıicht der Papst in den verschiedensten Wen-
dungen von e1ner donationıs pagına , welche Pıppın ıhm aUSSe-stellt habe Caspar zeı1gt Nun, daß damıt das Friedensinstrument
Von Pavia nıcht gemeınt Se1ın könne, daß sıch vielmehr
die Urkunde VONn Klersy handele. Donationıs pagına aber bedeute
nıcht „Schenkung “ oder „ Schenkungsurkunde “. ondern Irü-
herem Sprachgebrauch S /60) ırd bewiesen, daß dem Papst
gegenüber, sofern den Apostelfürsten vertritt, einfach ede UTs
kunde, welches Inhalts 310 auch eın mochte, als donatio bezeıch-
net wurde So handelt sich auch bel der Urkunde von Kıersynıicht 39 den dısposıtiven Rechtsakt e1ıner Schenkung SON-
dern eine Verpüichtung für dıe Zukunft. Das Wort dona-
t10N1S pagına bedeutet auch hier lediglich eine Urkunde, dıe
auf den Namen des Apostelfürsten und Se1Nes Vıkars ausgestellt
War66 (S 8SU.)

Mit dieser Feststellung ist, ANS den Verhandlungen bıs ZUM
Frıeden Von Pavıa 181 dıe Frage einer Schenkung von seıten
Pıppıns den Papst endgültıg ausgeschaltet.

In der ıta Hadrıani ırd DUn e1nN uC jener Urkunde Von
Kiersy 1m ortlau mitgeteilt be1 Gelegenheit der Bestätigung,

Krneuerung durch arl den Großen
Caspars Interpretation dieses „Satzlabyrınths“ kommt ZU dem

Schluß, daß der Konzıpient der Urkunde im Jahre 154 diejenıgen
Gebiete alıens, auf weilche sıch dıe ünsche des Papstes De-
Den, zusammenstellte sınd Venetien - Istrien, pnoleto und
Benevent, der Kxarchat Voxn KRavenna. Dem steht eine
Aufzählung von Örtlichkeiten , deren Verbindungslinie Von unı

olf Von Genua QUeT durch die Kmilıa über den Po bis
Monseliece üdlıch Padua führt Der Konzıpjent bezeichnet; S]IEe
al „ designatum confin1um “*, wünscht also, daß 910 al „ Grenz-
linıe“ aufgefaßt wird wOozwischen, sagt or nıcht. Indem Nan
dem Konzipienten folgte und diese Grenzlinie irgendwıe verständ-
ıch machen suchte, geriet Man In die gewagtes’yen Annahmen.
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Caspar nımmt HUD ıne Erklärung ungs auf, welche dıe Iinıe
Luni-Monselice a,1s yEeSChÜtLzZieEN Handelsweg zwischen dem Xar-
chat und einer NkKliave des byzantinıschen Reiches unı herum
dentet. Freilich 154 bestand dıiese Kinklave Jängst nıcht mehr,
der Konzıipıent haft, vielmehr , ohne den Sinn des Passus 7 VeL-

enn da e1N-stehen, ıhn In dıe nNeue Urkunde aufgenommen.
mal VOTLT alters, vielleicht erste Hälfte des Jahrhunderts
VON den - Langobarden dem Reich koncediert worden WAar, yehörte

ın eine Urkunde, welche alle noch S() verschıeden SCal-
tetien Inferessen des Reiches den Langobarden gegenüber quf-
zählte. 1a der ADST, W1e Caspar ze1gt, für Venetien-Istrıen dıe
Restitution Vn Patrimonıen, für eneven und Spnoleto den SCcChHutz

das langobardısche Könıgtum, für den Hxrarchat dıe Her-
stellung e1nes Zustandes, Ww1e sich 1mMm Dukat VON Rom heraus-
gebilde a  © , erstrebte sollte nıcht anch jene q lte
„ Linie“ m1% in dıe Urkunde aufgenommen und der orge Pippıns
anvertraut werden. In ihrer Undeutlie  eıt lag eıne verlockende
Vieldeutigkeit.

Wben die Herbeijführung unklarer Kompetenzverhältnısse lag
1m Sinne der päpstlichen Politik. SO schuf S10 auch den schil-
ernden Begriff „ eccles1a re1 publicae (Romanorum) *. Die 0St1-
tufionen sollen erfolgen „ eccles1ae re1 publıcae (Romanorum) *.
Caspar welst nach, daß keiner der strıttigen Stellen einen

Sondern immer ist 4{8 Kmp-39  ag der Kirche“ denken ist.
fänger dıe Kırche des (römischen) siaartes Z verstehen. An meh-

tellen ıST auch SA klar der hl Petrus dafür genannt.
1ine einfache Anbstitution desselben in der Formel eccles1a re1ı

Vielmehr stecktpublıcae kKomanorum ıst jedoch nıcht möglıch.
ın Ies ublıca der Staatsanspruch von Byzanz, Le>s publıca O«
MAaNOTUM ist. wiederum ıine Verengung des Begr1iffes auf den
Westen, für den ahar 1Ur noch Itahen 1n Betracht kommt. Cas-
Nar kommt anf (Grund umfangreicher Untersuchungen über den
Sprachgebrauch Voxn r'’es publica und Romanı Z dem Tr26DN1s
„ KRes ublıca Komanorum ist 3180 das Schlagwort Jenes nationalen
AÄAutonomieprogramms, das Stephan il verfolgte.“” (S m
dem Begriff res ublıca RKRomanorum lıegt trofz des Autonomie-
TOSTaMMS anderseıts dıe Zugehörigkeit Zuhm römıschen Reich “
(S 166) „Die res publıca Komanorum bedeutet keine staats-
rechtlıche Umwälzung, weder tatsächlıch, denn 919 ist HUr G1n
programmatischer Begriff, noch auch Aur 1ın der 1dee, denn D

strebt ırd NUur Äutonomie, W1e 108 1m Dukat voxn kKom schon
vorher bestand-““ (S 167)

Diese dreı Neudeutungen VON entscheidenden Quellenstellen
se1en DUr herausgehoben US der Fülle der Einzeluntersuchungen,
welche den Hauptinhalt des Casparschen Buches aqusmachen. Be-
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sonders Teinfühllg und wichtig sınd dıe Hrörterungen, In denen
Caspar den Umdeutungsversuchen nachge weiliche die pänstliche
Diplomatıe der Urkunde VON K1ersYy vornımmt S 1:434: VOR

donatıo PrOMISS1O0 mit dem monstirösen Zwischenbegrif „ dona-
tion1ıs pProm1ss10 *, 159 YOn der Restitution ZUFLE Schenkung).

11
Der Aufriß der Kreignisse, Wwie Sie S  10 nach Caspar abye-

spielt haben (vgl äßt siıch folgendermaßen kurz W1e-
dergeben

Papst Stephan 4I beg1ıbt sıch nde 753 1Nns Frankenreich,
Pippıns Hılfe ZULr Befreiung der römıschen Kırche VoOxn der

Langobardennot erwirken. Zu Ponthıon oxeht RTr dıe Kommen-
datıon dem Frankenkönıig gegenüber e1n , begıbt sıch also in
germanıschem Sınne In Schutzabhängigkeit P1ppias. Ihes KO-
schieht aber 1n der orm eINESs Kıdes, In weicher Pıppıin dem
Apostelfürsten defens10 Komanae eccles1i42e und den SCcChHutzZ der
1ustiel2e Petrı gelobt Ostfern (54 „ verdichtet“ sich dies Ver-
äaltnıs einer uüurkundlichen Abmachung', durch welche Pıppın
den „ Status quo  C6 für Istrıen, Venetlen, den Kxarchat, Dukat,
W1e Spoleto und Benevent den Langobarden gegenüber dem LO-
mıschen Bıischof garantıert. Dieser Sstatfus Q U0 hatte für jeden
dıieser (+ebietsteile einen besonderen Sinn. Als Empfänger dear
Restitutionen War Sancta De] eccles1a rel publicae Romanorum C  50
dacht, 4B welcher der hl Petrus ZU Subjekt jenes erstrebten
aunıtonomen Reichsbezirkes gyemacht ist, oder yewissermaßen 18
(+2neralnenner für die verschiedenartızen päpstlıchen Forderungen
dıent .. Kür das „ Kxarchenland ““ voxn Rayvenna erfand dıe pPapst-
lıche Diplomatıe a hoe den Ausdruck „ Kxarchatus“. Dessen
renzen den Langobarden gyegenüber nıcht mehr festzu-
stellen. Da nahm mMan AaUus einer alten, sıcher VOr 640 legen-
den Urkunde ıne ‚„ Linıe ** hinem, deren ursprünglichen Sınn als
garantierte Handelsstraße Man nıcht ehr verstand, und eren
Unverständlichkeit S1e gerade mancherle1 Deutungen, J2 S der
eıner „Grenzlinie ®® zwıischen Exarchaft und Langobardenreich, Tahlg
machte.

KEndlıch orfolgte die Salbung Pippıas und seiner Söhne und
damıt 1m Zusammenhang (wann und WO ist nicht festzustellen)
der SC e1nes Bündnisses unter der germanıschen Formel
„KFreund dem Freunde, Feind dem WFeinde ** Während In der
albung das geistliche Superiorıtätsmoment des Papstes a 18 SO1-
chen ZU Ausdruck kommt, trıtt iın dem Bündnis die polıtische
Gleichberechtigung beider Kontrahenten klar zutage S 200)

Auf der Grundlage der doppelten Bindung durch den Schutz-
vertrag von Ponthion und das Bündnis und mi1t dem In der E
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un VON Kıersy angegebenen Zael o0mMm uun der Feldzug
die Langobarden zustande, welcher nach kurzem Kampf miıt dem

Im HKrieden von Pavıa geht Arstulf aufSieg Pippıns en
dıie Bedingungen Pippıns ein, wonach OT Istrıen Byzanz —

rückzugeben hat, Narnı und Ceccano den aps als errn
des Dukats Auch den Kxarchat <9ll restituleren, dıe Städte,
weiche darunter verstanden werden, werden einzeln aufgezählt.
Aber WTr dazu empfangsberechtigt ist, bleıbt unklar.

Ajıstulf TfUÜLlt den Friedensvertrag dem Dukat und BYyZanz
gegenüber. Den Kxarchat behält zurück, indem sıch die
Souveränitätsunklarheıt In ezug auf dıesen zunutze macht Der
aps verlangt 1n erregten Briefen 1m Jahre 755 e1n erneutes
Eıngreifen Pippins, behauptet Sar wahrheıtswıdrıg, Aıstult habe
„Nicht e1ne Handbreıt“ restituiert. Pıppın yeht nıcht darauf 1,
Er sıeht zunächst keine Handhabe dafür, Mas der Papst siıch mıt
Byzanz über den Kixarchat auseinandersetzen, muß Se1INn Gedanke
SCWOSCH Se1nN.

Da begeht 1STU. die Unklugheit, wıederum In den uka)!
eınzufallen und Kom edrohen C% Januar 756)

Diesen Bruch des Friedens VOoxn Pavıa beantwortet Pippın
mıt einem zweıten Heereszug dıe Langobarden. Im HKFrıeden
Voxn Payvıa 11 erscheinen Gesandte Yoxn Byzanz, den Xarcha
für den Kaıser In Änspruch nehmen. Der Frankenkönig ]e-
doch weıist dies zurück und überg1 den Kxarchat miıt eginer
Schenkungsurkunde und unter germaniıschen Schenkungsformalıitäten
dem Petrus

Damıt ist, der Kirchenstaat gyeschaffen.
Dıie folgenden Jahre zeigen dıe urlale Politik der Arbeıt,

auf der Grundlage des Friedens VONn Parvıa I1 die Posıtion des
Papsttums In Italien dem Frankenkönig gegenüber nach der einen
Seite, dem Kalser gegenüber nach der andern Seılte auszubauen.
In der ersten ichtung erfolgt 85 durch dıe Umdeutung der dıe
weıtesten Gebietsangaben enthaltenden fränkisch - päpstlichen uUrs
kunde, eben der VvVoxh Kiersy, AUSs einer Restitutionsurkunde in
eıne Schenkungsurkunde , wobel dann Karl der (Aroße 774 in
Rom in dıe wunderliche Lage kommt, eine „ Schenkungs “-urkunde
(die nıe ausgeste worden 1st), „ bestätigen *, otatt s1e, da

Byzanz ©9CDN-S16 noch keineswegs durchgeführt Wäal, eriullen
über wird ZUr Neuordnung des Souveränitätsverhältnısses die
1n jener Zeıit durchaus nicht a1s moralıisch verwerflich empfun-
dene diplomatische ethode der Geschichtsfälschung an  n
wendet unter Paul entsteht In KRom dıe „ Konstantinische
Schenkung“‘, dıe „Generalabrechnung mıt Byzanz“, W1e Caspar
sıch ausdrückt. Er olg ın der Gesamtauffassung Hartmann



RASSOW, PIPPIN UND STEPHAN IL. 499

111
Die Krıtik der Casparschen Auffassung kann sıch nıcht

darauf beschränken, einzelne quellenkritische Krörterungen Caspars
abzulehnen oder urc andere grsetzen. Auch ich bın beı
vielen Kınzelheıiten der Meinung', dal Caspars Beweise wenıiger
bündıg sınd , 4{8 J1@e 1hm erscheinen. ‚Ja die WIC.  1ge Be-
hauptung, daß Man beı der Ausstellung der Urkunde VOn Kıersy
Sar nıcht mehr gewußt habe, WwWas dıe Linie „ Luna - Monselice “
bedeutete, iıch weder für bewliesen noch für wahrscheinheh.
Allein UUr durch e1ne NEeEUE® Gesamtdarstellung kann dıe NEeEUuUe

Casparsche Posiıtion bekämpft werden. Wo In der Geschichte die
Quellen DUr Z Wahrscheinlichkeitsbeweisen höheren und niıederen
Grades ausreıchen, 18% 1ın der Kritik nıcht dıe Herauf- oder Herab-
Setzung der einzelnen Wahrscheinlichkeitsgrade Platz, sondern
alleın die Krsetzung der ratıo, nach welcher der Gegner seine
Wahrscheinlichkeit abmıßt, durch eine DEeEUe ratıo. Blıckt Man
In dieser Weıse anf das I Casparsche (+ebäude der ahr-
scheinlichkeitsschlüsse, weilche sıch wechselseıtig stützen, mMac
eS e1inen sehr solıden indruck, und meınes Krachtens hat dıe
Wiıssenschafi hler festen Boden unter den Füßen

Nicht ebenso einleuchtend, W1e6 Caspars Feststellung der Lat-
sächlichen Hergänge, erscheint mır dagegen seine historische Be-
urteılung derselben, welche In e]ıner Zusammenfassung seinem
Buche anfügt.

Er hält, kurz yesagt, dafür, daß Pıpın VoOxn der Kurıe üpıJert
worden Se1. Wenn Pıpın selbst anch nıcht mehr den chaden
seiner Kirchenpolitik efühlt habe, S@1 ıhm doch historisch ZUr
ast egen, dalß uUre dıe Schenkung des Kxarchats den
hl Peirus 1mM Vertrag VOon Payvıa 188 e1n „ Riegel quer durch die
Halbinsel “* geschoben worden sel, den „ weder arl der Große
noch einer der Späteren, weiliche der erste Karolinger auf der
Bahn ıtalıenischer Polıtik nach sıch Z09 , fortzustoßen vermocht
hat“ S 207) Bıs diesem Punkt, 3180 in a 11 den grund-
Jegenden Verhandlungen des Jahres (934, bıllızte seine Polıtık,
insofern Pıppın sıch noch nıcht 5 AUS der des Schiledsrich-
Lers zwischen den Vertragsparteien Romanı und Langobardı her-
auslocken lasse, obwohl Stephan 11 wahrscheminlich schon damals
e1n direktes Eıintreten für die terrıtorlalen Besıtzansprüche der
Kırche erreichen versucht Caspar wıll nıcht Sanz das
historische Verdikt, welches Haller über Pıppın ausgesprochen hat,
unterschreıben, aber kämpfe „ M1It Recht SCHCNH die Über-
schätzung Pippıns &A der neuerdings eine XeWISSE Neigung
besteht.“

Ich gylaube SAUZ umgekehrt , daß Caspars Neue Darstellung
der Zusammenhänge 1Ur Pıppıns Ruhm beıträgt, ihn als SAaNZz
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Man muß HUr metho-ausgexeichneten Polıtiker erscheinen 1ä0t,
disch aunch den etzten est einer Beurteilung post in sıch
unterdrücken. Dıie richtige historische Eınstelilung ist dıe Auf-
Jlösung des römıschen Imperiums. Die Anlehnung „ Italıens”
das Frankenreich 1st der etzte oroße Liquidationsakt dieser Anu{f-
Jösung. Hatte noch einma|l aps Zacharias IS tatsächliıcher
Platzhalter der römıschen Regierungsgewalt SICH dıe Lan-
yobarden durch Lavıeren halten können, ohne VvVon BYyzanz mehr
milıtärisch yestütz werden, ırd durch Aistulf das Bestehen

i1)as italısche politischedieses Reichsteiles in Frage gestellt.
Selbstbewußtsein 9 nı]e erloschen nfolge des Gegensatzes Z

„ Osten ®®, ZU0 Griechentum, krystallisıert sıch 1080881 den e1N-
zigen festen Punkt, das apstium. aps Stephan 4: nımmt NUun

bewußt das polıtisch-ıtalische Autonomieprogramm au und VOeL-

Yıcht 65 aufs innıgste m1t den Interessen der Kırche des
Petrus In dieser In ihren Prinzıplen und namentlich ıhren mög-
ıchen historıschen Folgerungen noch gyar nıcht erkennbaren Ver-
bındung lıegt das eiıne Novum, welches sıch den amen SeLe-
phans 11 knüpft, das andere 1sST die LöÖsSUNg VONn BYyZzanz, welche

klar 1Ns Auge faßt, Dali er das Lat, ist bewılıesen durch dıe
Abweisung der byzantinıschen (}esandten In Pavıa 756 Beıide
Tendenzen, Schutz Italıens dıe Langobarden, weichen BY-
ZaAaUZ nıcht ehr eisten konnte, und das iıtalısche Autonom1epro-
200000 erheischten dıe Aniehnung dıe äarkste nıcht iıtalısche
Milıtärmacht: das Frankenreich. Der aps ist. Pippın gegenüber
der Bıttende, Bedürftige, Verlangende und Pippın hat dafür g‘-
SOTZT, daß AUS dieser ellung SICH keinen Augenblick hat 67-

heben xönnen. In weicher Lage trıfit un Pıppın das (+esuch
des Papstes Kr Wr seit 7D1 König, 3811 alterer Bruder arl-

1m Kloster auf dem Soratte Aann 1n Monte Cassino).
}essen Sohn rog20 aDer lebte noch, ebenso Pippıns Halbbruder

Dıie An-GT1f0,, der sıch den Langobarden geflüchtet
sprüche, welche VMn dıesen beıden Verwandten ausgehen konnten,
lelßen sıch &. besten zunichte machen, WeNnnNn durch dıe höchste
geistliche Autorität 1Ur dıe Nachkommenschafit Pippıns für der
königlıchen Legalıtät teilhaftıg erklärt wurde. Pippıns Verhältnıs
ZULr Kırche machte ebenfalls einem drıngenden Interesse,
auf das gyeistliche Oberhaupt derselben aınen möglichst grolien
Kinfluß auszuüben. enn gerade dıe Durchführung des Kyısko-
palismus und seine Bıindung Kom Uurc Bonifatius Wäarlr M1%
Unfterstützung Karlmanns und Pippıns yfolgt Also Grund

König Pippın, der Aufforderung des Papstes, iıhn 1ns HKran-
kenreich einzuladen, Folge eisten

Der Papst kommt, ırd m1t en Tren empfangen und be-
1D% sıch als erstes durch Kommendation 1n den fränkıschen KÖ-
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NISSSCHUTZ. Das ist Grundlage alles weıteren. Zu K1ersy e C0
rantıert Pıppın dem hl Petrus Restitutionen mannigfacher Art,
durch dıe AT sıch politisch 50R die Langobarden engaglert.
Von gelten des Papstes gesehen, War das G1n Kingehen auf
ge1n italısches Autonomieprogramm. Und dagegen ırd sıch Ver-

mutlıch dıe Kinmischung Karilmanns gyerichtet haben, der auf
Aistulfs Veranlassung VONHIL- ht Vn Monie Cassıno9 Ins Franken-
reich gyesandt wurde, nıcht LUr Geltendmachung dynastıscher AÄAn-
sprüche, WI]ıe Ranke meınt. Pıppın abher konnte diese SeinNe O0N-
Nnıvyenz dem hl Petrus yegenüber sahr wohl als einen Zügel aAlı=

sehen, &ı welchem er das Oberhaupt der Kırche hielt, welche
1m letzten Jahrzehnt einer Haupitstütze <e1Nes Reiches gyemacht
hatte Nach Caspar omm die Unklarheıt der Urkunde@e VON

K1ersy DUr dem Papst zugute. Ich dagegen sehe In ihrer KHıla-
stizıtät umgekehrt aln ausgezeichnetes Mıttel des Könlgs, den
Papst In der Hand 7ı behalten. Caspar salbst ze1gt aqufs e1IN-
leuchtendste, W1@ Pıppın die Urkunde In dieser W e1se benutzt
hat. Bevor Pıpın aDer damıt begınnt, äldt S1Ch noch 111 das
„ Bündnıs auf ewıige Zeiten “ auf gy]eıicher Basıs m1% dem aps
e1n. Endliıich aa lht, Stephan noch Pıppın und seiıne ne Die
Deutung, dıe Ranke diesem Akt gıbt al Vernichtung aller Prä-
tendentenaussıchten für Drogo un! Grifo, ist wohl noch immaer
der anderer, aunch der Caspars vorzuziehen, weilcher meıint: „Mıt
dieser Zeremonie weihte der das Karolingische Geschlecht
für die iıhm zugedachte M1ss10n, ergT1ff rel1g1Ös Besıtz Voxn dem
fränkıschen Könıgtum, ın dessen Schutz sıch begab “ S 201)

Nun ersSt begınnt Pıppın die Defens10 ecoles1ae, U der
sıch verpflichtet Zuerst werden Verhandlungen mı1 Aıistulf
gepiogen, dann o0mMm un amp Im Frieden VOO Parıa
754 werden wesentliche ünsche des Papstes erfüllt, aber kel-
nesweSs das N Trogramm VOonNn Kıersy. Kür die Durchfüh-
runs des Friedensvertrages zeigt Pıppın nıcht das mıindeste Inter-
eSSC 1n Beschwören 1M Namen des hl. Petrus rührt Inn, Ve1L-

anlalt ıhn, Aıstul£ ZUTE Herausgabe des Kixarchats al den aps
zwingen. Der Rechtsanspruch des Petrus scheint ihm

WweNnIg begründet. Hrst als Aistulf wıeder unter Bruch des T10-
ns Kom edroht, gerät P1ppıns Interesse ins pIe mit Erobe-
runs Koms durch dıe Langobarden riskıert nıcht 1Ur das Hint-
stehen eines erstarkten Langobardenreiches , ondern auch den
Verlust der gyeistlıchen Stütze der Kırche Se1INEeSs Reiches. Nach-
dem Aistulf ZU zweıtenmal und gyründlıch besiegt hat, braucht

1ne Langobardengefahr 1n Italıen nicht mehr 711 fürchten und
kannn das Papsttum stärken, indem iıhm den ange erstrebten

AazuKxarchat, allerdings in sehr schmalem Umfang zuspricht.
muß e5 erst Byzanz absprechen, aber eben indem das tut, treıibt
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er den entscheıdenden e1! zwischen das Papstium und Byzanz
und bringt damıt den Papst ın endgültige polıtische Abhäng1g-
keıit von Siech.

DIie folgenden Jahre bringen Hun auf seiten der Kurie dıe
Umdeutungsversuche und Verschlejerungen der Abmachungen voxh

754 Von politischer Bedeutung sınd S10 bıs i74 nıcht OWOL-
den Sowohl Panul W1@e Stephan 111 sıind in voller äng1g-
keıt voxn Pıppin verblieben. Noch Z U Stephans IL Zaıt vollendete
Pıppın den Bau der Verfassung seiner Reichskirche, in der von

Papalısmus aUCH nıcht das Mindeste spüren IST.
In die italischen Territorialverhältnısse hat sıch möglichst

nıcht eingemischt. IS genügte ıhm, des Papstes sicher Se1IN.
Was AUS dem Doppelcharakter des VvVoONn ıhm gygeschaffenen

siaates des hl Petrus einmal für Kondlikte entstehen konnten,
hat nıcht gygesehen, konnte auch nıcht sehen, WIe ich ylaube.

uch ich sehe 1nSein Blick War alf die Gegenwart gyerichtet.
dıeser Politik Pıppıns keine Leistung, dıe hn Zzu yroßen anne
macht. Kr hat das den gygegebenen Verhältnissen Entsprechende
getan ıne Überschätzung aber enthält dies Urteil wohl kaum

Der Untersuchung über das völlig NeuU6 Problem der ıtalı-
schen Politik Karls des Großen gedenkt Caspar e1n zweıtes Buch

wıdmen. Man kannn UL wünschen, das das NnNeEuUe Buch ehbenso
aufschlußreich werden möge wIie das vorliegende.

2,

Der Pauper rustieus.
Von

Kropatscheck, Breslau.

In den andbuchern der praktischen Theologıe Ial

nıcht selten eınen Katechismus erwähnt, der auf Wielıf zurück-
geführt WITrd, und VOINl dem Nan behauptet, daß „als G1Ner
der rühesten Katechısmen und IS der äalteste eN Z -
l‘ısche VvVon or0oßer Wichtigkeit““ E1

D Joh Geffcken, Der Bilderkatechismfls des Jahrhunderts
und die katechetischen Hauptstücke dieser Zieit bıs auf Iuther. and L
1855, 214


